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Zum Andenken an den Kiinstler
Andres Andrea Luck

von Isabelle Chappuis

«lch habe nur ein bild von mir;
die welt sieht mich von
tausend seiten.»

ndres Andrea Luck

kommt am 23. Novem-

ber 1954 in Saas im Prét-
tigau zur Welt. Er ist das sechste
von sieben Kindern des Berg-
bauernpaares Ursula und Andre-
as Luck. Seine Kindheit verbringt
Andres gliicklich auf dem elterli-
chen Hof etwas abseits des Dor-
fes. Mit seiner um ein Jahr élte-
ren Schwester Annemarie ver-
bindet ihn eine aussergewohnlich
innige Beziehung; die beiden Kin-
der spielen héaufig unter sich. Da
sie wenig Spielsachen besitzen,
werden die alltdglichsten Gegen-
stande wie Holzstiicke, Knochen
und Steine in ihrer Fantasie zu
lebendigen Wesen. Eine ihrer
Lieblingsbeschéftungen ist es,
mit Farbstiften auf alle moglichen
Unterlagen zu zeichnen.

Andres besucht die Sekundar-
schule in Kiiblis. Er ist ein guter
Schiiler, obwohl er hdufig Schwie-
rigkeiten mit den Lehrern hat, da
er nicht gewillt ist, sich ihrer Au-
toritdt zu beugen. Auch in der
anschliessenden Lehre als Me-
chaniker in Chur verursacht ihm
sein eigenwilliger Charakter oft
Probleme. Wihrend dieser Zeit
beginnt er erstmals mit Olfarben

zu malen und seinen in-
neren Bildern und Stim-
mungen mit dem Pinsel
Ausdruck zu geben.

Die Rekrutenschule
wird zum Desaster; der
militdrische Drill setzt
ihm zu, und die Diszi-
plinierungsmassnahmen
verletzen den feinfiihli-
gen jungen Mann zu-
tiefst. Luck ist grossherzig und of-
fen, aber unnachgiebig und auf-
begehrend, wenn er seine Indivi-
dualitidt durch Zwang beschnit-
ten sieht.

«Normal ist nichts & dreimal nichts.»

Nachdem er kurze Zeit als Me-
chaniker gearbeitet hat, ver-
bringt er einige Monate in Paris,
um die franzosische Sprache zu
erlernen. Auch spiter kehrt er
immer wieder nach Frankreich
zuriick. Seine Wertschétzung fir
die franzosische Kultur findet
auch in der Kunst ihren Nieder-
schlag; etliche seiner Gemélde
tragen franzosische Titel. Eine
Zeitlang lebt er unter Aussen-
seitern in Slidfrankreich. Er er-
filllt sich seinen Wunsch, den
Lauf der Garonne von der Quelle
bis zur Miindung ins Meer zu er-
wandern. Die Suche nach dem
Urspriinglichen wird zu einer
seiner Haupttriebfedern in der
Kunst und im Leben. Das Laute
und Gewohnliche sind ihm zuwi-

der, das Belanglose und Ober-
flaichliche interessieren ihn nicht.
Mitunter kann er seiner Meinung
auch sehr unverbliimt Ausdruck
geben — nicht aus Boswilligkeit,
sondern bedingt durch eine tiefe
Ehrlichkeit gegen andere wie ge-
gen sich selbst.

Die Tatigkeit als Mechaniker
erfiilllt ihn bereits nach kurzer
Zeit nicht mehr. Er spiirt den
Wunsch, sich mehr auf die kiinst-
lerische Arbeit zu konzentrieren.
Er wagt die Aufnahmeprifung
an die Kunstgewerbeschule Zii-
rich und besteht sie. Nach dem
einjahrigen Vorkurs zieht er nach
Valschnédra am Sevelerberg. Er
wandert viel, malt und liest mit
Leidenschaft, allen voran die
Werke von Robert Walser. Wih-
rend Luck, was die bildende
Kunst anbelangt, keine oder zu-
mindest keine erkldrten Vorbil-
der besitzt, vertieft er sich immer
wieder in die Werke dieses
Schriftstellers. «Lieben ist ein
Verschwenden, Malen ein sich
Zuriickhalten», zitiert er Walser
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Bilder, die a@lter werden «<moment noch mal» 1988, Mischtechnik auf Papier




Oben: Viereckiges Rot, 01 auf Papier
1993/1994

Mitte: Drei schliissel, 1994,
01 auf Sperrholz

Unten: Gegenwart, 1992, Holz, Metall

in seinem kiinstlerischen Notiz-
buch. Nachdem er den Sommer
1978 als Rinderhirt auf einer Alp
im Klontal verbracht hat, spielt er
kurz mit dem Gedanken, den el-
terlichen Hof zu tiibernehmen,
aber der Drang zu malen ist stdr-
ker.

«lch bin mein kind,
mein gott & mein teufel.»

Im Sommer 1979 erfahrt das Le-
ben des 24jahrigen Andres Luck
einen jahen Einschnitt: Er verun-
fallt mit dem Motorrad, eine Quer-

schnittliihmung ist die Folge.
Nach Momenten der Resignation
erholt er sich jedoch von diesem
Schlag. Er erobert sich seinen
Lebensmut und Humor zuriick
und fihrt mit seiner kiinstleri-
schen Arbeit fort. Durch Freunde
und Freundinnen, die ihm bei-
stehen, gelingt es ihm, ein ver-
hiltnisméssig eigenstandiges Le-
ben zu fithren. Die Arbeit im
grossen Format, das ihm beson-
ders zusagt, ist jedoch nicht mehr
méglich. Sein Lebenswille und
sein Glaube sind unbindig und
stark und helfen ihm iiber schwe-
re Zeiten und Zweifel hinweg.

Vorerst im Paraplegikerzen-
trum in Basel, bleibt er spéter in
einer eigenen Wohnung im na-
hen Birsfelden wohnhaft. Basel
bietet dem jungen Kiinstler mit
den zahlreichen Galerien und
Museen mehr Anregungen und
Moglichkeiten als seine Biindner
Heimat. Er malt und zeichnet,
fertigt Collagen und kleine Plasti-
ken an und erprobt die Hinter-
glasmalerei und das Holzschnitt-
verfahren. 1981 wird jedoch die
Aufnahme Lucks in die freie Mal-
klasse von Franz Fedier an der
Kunstgewerbeschule in Basel ab-
gelehnt.

Mit dem ersten Preis des
Kunstkredits Basel, welchen er
1986 fiir das Modell der Plastik
anarchist und kénigin zugespro-
chen erhilt, wird seiner Kunst
erstmals offentliche Anerken-
nung zuteil. Die Basler Galerie
Carzaniga & Ueker zeigt zwi-
schen 1987 und 1997 sechs Ein-
zelausstellungen seiner Werke.
Wihrend der Sommermonate
von 1993 bis 1996 offnet Luck
sein Atelier im Arbeitsraum der
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baselbieterischen Kiinstlergruppe
«direkt» jeweils dem Publikum.
Mit dem ersten kiinstlerischen
Erfolg setzen jedoch zugleich ge-
sundheitliche Beschwerden ein.
Lungenprobleme machen eine
Operation notig, die keine Besse-
rung, sondern neue Leiden
schafft. Er widersetzt sich noch
mehrere Monate dem unaufhalt-
baren korperlichen Zerfall. In
der Nacht zum 24. Februar 1998
erliegt Andres Luck mit dreiund-
vierzig Jahren einem Herzversa-
gen. Er stirbt in seinem Atelier,
wie er es sich gewiinscht hatte.

«Quer & mitten durch unsere
zivilisation irren wie kinder die
urvorvater.»

Andres Luck findet im Zeichnen,
im Umgang mit Farbe und Form
ein Ausdrucksmittel sowohl fiir
seine eigene unkonventionelle
Gedanken- und Gefiihlswelt als
auch fiir allgemeinmenschliche
Themen. Seine Kunst ist nicht auf
grosse Effekte aus; sie kommt lei-
se und verinnerlicht, konzentriert
und aufgewiihlt daher. Er ver-
leiht alltdglichen Dingen aus sei-
ner unmittelbaren Umgebung —
Holzstiicken, Steinen, Metall,
Schrauben, Jute, Glas, Zeitungs-
ausschnitten usw. — eine poeti-
sche und kiinstlerische Kraft. Das
Archaische, das Urspriinglich-
Kraftvolle, das Ungeschonte, Stil-
ie und Zurickhaltende zeichnen
seine Werke aus. Lucks Kunst ist
keine einfache, gefillige, son-
dern eine kompromisslose. Er
schafft Bilder, die wie der triu-
merische Ausdruck der Seele wir-
ken. Die Werke widerspiegeln
die innersten und grundlegend-
sten menschlichen Zustande und
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Empfindungen wie Angst, Ver-
letzlichkeit, Gewalt, Verwirrung,
aber auch: Ruhe, Gliick und Zart-
lichkeit.

«lst mein Herz informelle?»

Andres Luck gehorte keiner
Schule an, zéhlte sich zu keiner
Kiinstlergruppe. Seine ungegen-
stindliche, expressive Malweise
lasst sich am ehesten als eine
Weiterentwicklung oder Nachfol-
ge der informellen Tendenzen be-
zeichnen, die in der Schweiz zu
Ende der 50er Jahre von Charles
Rollier, Wilfrid Moser, Lenz Klotz
und anderen aufgenommen wor-
den waren. Lucks Werke zielen
jedoch nicht mehr auf den ur-
springlich spontanen Ausdruck
und die totale Improvisation der
ilteren Generation, die altherge-
brachte kiinstlerische Konventio-
nen hinter sich lassen wollten.
Seine Gemalde und Zeichnungen
machen sich traditionelle Ele-
mente wie beispielsweise die
Komposition oder auch die ge-
genstindliche Andeutung wieder
zunutze. Teilweise erscheinen
symbolhafte Zeichen in seinen
Bildern: Rader- und Kreisformen,
einfache Haus- und Sternmotive
oder labyrinthische Muster, die
an eine archaische Zeichenspra-
che erinnern. Einige wirken wie
moderne Hohlenzeichnungen,
wie einfache Umrisse und Urmo-
tive auf verwitterten Felswanden.

«Vorweg ein pinselstrich, so zart &
voller kraft; die velofahrerlnnen
fahren gleich riickwiérts.»

Vielfach malt er breite Pinselstri-
che aus reinen Farben tber die
gesamte Breite der Leinwand

oder des Papieres, oder er unter-
teilt das Bildgeviert in verschie-
dene Farbflichen. Daraufhin setzt
er Akzente, indem er sich auf die
Verdichtung einzelner Schnitt-
stellen konzentriert. Durch das
wiederholte Ubermalen und Auf-
tragen von Farbschichten erhal-
ten die Werke starke Tiefenwir-
kungen. Wiahrend die hinteren
Lagen mit flichigen und heftig
ausladenden Strichen aufgetra-
gen sind, werden die Strukturen
gegen vorne zumeist filigraner,
sie heben sich wie Netze, Gitter
oder Schriftziige vom Untergrund
ab. Obwohl Luck haufig mehrere
Farbschichten auftrigt und deren
Farbigkeit ausschopft, besitzen
die Werke oft eine transparente
Qualitédt. Die Farbe bleibt teilwei-
se durchscheinend und der ein-
zelne breite Pinselstrich deckt
nicht an allen Stellen. Sowohl
technisch als auch inhaltlich spielt
der Kiinstler mit dem Aufblitzen
des Dahinterliegenden, dem Ein-
druck des Mehrschichtigen.

« ... & hier endet deine freiheit.»

Das Triptychon mit dem Titel drei
Schliissel von 1994, in welchem
die Schliisselbérte und -hilse sel-
tene gegenstiandliche Hinweise
bilden, kreist um das Thema der
Freiheit: Schliissel fithren aus
der Gefangenschaft, schliessen
die Tiren auf zum Glick. Das
Schiiisselmotiv kommt in Lucks
Werk wiederholt vor und ist
wahrscheinlich sowohl als An-
deutung auf seine personliche,
korperlich zurtickgebundene Si-
tuation als auch auf Hindernisse
und Widerstinde, durch die wir
uns selbst den Weg versperren,
zu deuten.



«Da kann ich eisen, kupfer oder
gold hinstellen — katzen fressen
kein blech.»

Neben der Malerei und der
Zeichnung widmet sich Luck
auch der Plastik. Er verwendet
dafiir oft rdétlichen Sandstein.
Meistens sind die Stiicke grob be-
hauen und in andere Materialien
eingebunden. Verschiedene Wer-
ke bringen weiss bemaltes Holz
und gebogene Metallteile zusam-
men. Der Kinstler vermeidet
auch hier das Gefillige; er ver-
zichtet beispielsweise darauf,
den Stein oder das Holz zu polie-
ren und ldsst das Material ganz
in seiner Eigenart bestehen. Das
plastische Werk fiihrt die The-
men der Malerei weiter; das
Zeichenhafte und Symbolische
verstirken sich darin jedoch,
wihrend die Farbe zurilickge-
nommen wird.

Ein grosser, gespaltener Holz-
klotz, dessen Teile leicht gegen-
einander verriickt und in einem
kleinen Abstand aufgestellt sind,
wird zum Abbild des Kiinstlers,
zum Selbstbildnis. Die beiden
Holzteile sind aussen weiss be-
malt und auf der oberen Hailfte
klebt eine Fotokopie von Kontakt-
abzigen, die den Kiinstler zei-
gen. Auf der Innenseite der bei-
den Holzklotze sind unzéhlige
vertikale Pinselstriche wie pul-
sierend farbige Lebensadern
aufgetragen. Das Thema dieser
ungewoOhnlichen Plastik aus dem
Jahre 1990 ist das unterschiedli-
che Erscheinen von Aussen und
Innen, der Widerspruch der rei-
nen, glatten Fassade und der In-
nenwelt, die eine verwirrende
Fillle an Empfindungen birgt.
Die Facetten und Tiefen der

menschlichen Existenz werden
nur sichtbar, wenn man das Gan-
ze gewaltsam spaltet.

«Die angst vor der liige in jedem
wort, die frage: ist denn das
geschriebene hellwach?»

Lucks Kunst ist gepriagt durch
zeichenhafte und oft sogar kalli-
graphische Elemente. Vielfach
sind Worter und Sétze in das Bild
eingeschrieben oder in die Farb-
schichten eingekratzt. Die Werke
tragen ferner héchst poetische Ti-
tel wie Bilder, die dlter werden,
«moment noch mal», Monduhr,
Abwesenheit der Gestalterin,
l"'ombre infidel. Andres Luck ver-
fasste auch Texte {iber seine
Kunst, notierte, was ihn beschaf-
tigte. Diese schriftlichen Passa-
gen geben Einblick in seine le-
bendige und ungewohnliche Ge-
dankenwelt und liefern wertvolle
Hinweise zum besseren Ver-
standnis seiner Kunst. Im Katalog
zur Ausstellung in der Galerie
Carzaniga & Ueker 1997 hat Luck
seine Texte gleichwertig neben
die Abbildungen seiner Werke
gesetzt; daraus lasst sich der Stel-
lenwert erahnen, den das Ge-
schriebene fiir den Kiinstler hat-
te. Leider hat er vor wenigen
Jahren viele Zeichnungen, Ge-
dichte und Texte vernichtet. Sein
gesamtes Werk harrt noch einer
sorgfaltigen und systematischen
Aufarbeitung.

«Nie ist nichts so alt gewesen wie
diese gegenwart.»

In den letzten Monaten seines
Lebens fertigte Luck eine Uhr an,
die immer schneller und schnel-
ler tickt, um plotzlich unvermit-

telt stehenzubleiben. Die Arbeit
ist ein Symbol fir die Lebenszeit,
die einem entgleitet, kostbar und
unwiederbringlich, und sie ver-
gegenwadrtigt die Endlichkeit je-
den Augenblicks. Der Kiinstler
benutzte das seit Jahrhunderten
gebrauchliche Symbol fiir die
Darstellung der Vergédnglichkeit
und ergdnzte sie zusatzlich mit
dem beunruhigenden, beschleu-
nigenden Mechanismus. Er ver-
deutlichte damit eindriicklich,
wie das Zeitempfinden eine indi-
viduelle und nicht fassbare
Grosse ist und wie sich die Zeit
nach wie vor unserem Einfluss
vollig entzieht.

Einzelausstellungen

1987, 1988 (Kat.), 1991, 1994,
1997 (Kat.): Galerie Carzaniga &
Ueker, Basel

Gruppenausstellungen

1989, 1990 (Kat.), 1992, 1993
(Kat.): Galerie Carzaniga & Ueker,
Basel

1985, 1988, 1990, 1992, 1993:
Jahresausstellung der Biindner
Kiinstler und Kiinstlerinnen,
Biindner Kunstmuseum Chur

17



	Zum Andenken an den Künstler Andres Andrea Luck

